
SIEGFRIED HEBART
Die Bekenntnisgeltung

1 den lutherischen Kirchen Australiens
Die lutherische Kirche Australiens geht 1in ihren Anfängen auf deutsche
Einwanderung in der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts zurück. Die Kin-
wanderung 2US anderen europäischen Ländern lutherischen Bekenntnisses
1St ein und bedeutungslos geblieben. Nationale und völkische Unter-
schiede, Sprache und Kultur en also die Lutheraner Australiens nıe V O1l-

einander Allerdings hat das deutschnationale Bewußtsein 1n einer
völlig englischen Umgebung verbindend gewirkt, wobel aber wieder be-
achtenswert 1st daß 1n den me1listen Fällen die lutherische IC WAarl,
die als Anziehungs- un: Mittelpunkt die Sammlung der Zerstreuten bewirkt
hat Ks mögen annn auch nationale Gründe SCWESCLL se1in, die den Anschluß

die lutherische Kirche nahelegten, aber etztlich WAL 6S doch die K ON-
fess10n, die die einzelnen einer Gemeinschaft und Gemeinde verband,
Was immer auch deren ehemalige Überzeugung SECWESCH se1in mMag O-
doxe un Pietisten. Konservative und Liberale, Rationalisten und 1-
zısten, Anhänger der Union SsSOwl1e Glieder AUS den Freikirchen, Preußen
und Bayern, Mecklenburger un! chwaben alle suchten un fanden Kın-
eit und Zusammengehörigkeit in der lutherischen Kirche [ )as nationale
Bewulßlitsein 1St etztlich nicht die dauernde Basıs für die kirchliche Geme1in-
schaft DSCWESCH; der Assimilationsprozeß 1St langsam aber sicher fort-
geschritten, altes Nationalempfinden 1St durch ErSE@TZtF worden,; un
die Landessprache 1St unwı1iderstehlich die Stelle der Muttersprache DC-
treten Ks WL der Glaubenskonsensus, der 1n diesem 1im lutherischen
Bekenntnis seinen Ausdruck fand, der in Australien der feste un WAal,

den sich die Verschiedenen scharten und verbanden. IBZR kann
Z7wel Beispielen erläutert werden:
7u den ersten Deutschen, die ach Australien kamen, gehörten die olo-
nısten, die 1m a  re 18537 VO  . OSSNer Aaus Berlın ach dem Staate Queens-
and entsandt wurden, also Glieder der preußischen Landeskirche
Nun 1St diese unilerte Kirche Zanz auf den deutschen Raum beschränkt:;:
A bestand also 1n Queensland die Notwendigkeit, sich LICUH orientieren,
sich konfessione entscheiden. SO entschlossen sich 1LLUT einige dieser
Gossnerschen Pastoren für die presbyterianische und einige für die bap-
tistische Kirche DiIie übrigen, SOWwIl1e sämtliche EAa1ca) NAaNNTtTEN sich luthe-
risch, obwohl sich bald herausstellte, daß S1e sich el oft ber die Konse-
QUENZECN nicht recht klar SCWESCH och schenkte ihnen das luthe-
rische Bekenntnis die Gemeinschaft un: die FKinheit, die S1e suchten.
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Als E Beispiel annn INa  e die 42UuSs der Uni0on stammenden Lalen
führen, die in Australiıen Pastoren wurden. S1ie haben CS nicht für unmöglich
gehalten, die Ordination be1 einer presbyterianischen oder kongregatlo-
nalistischen Kirchenleitung empfangen und sich VO  e derselben doch auf
die lutherischen Bekenntnisschriften verpflichten lassen ! Hier 1st der
Bekenntnisbegriff oFfenbar och sehr schillernd un unsicher, aber der
TCE i1st klar das lutherische Bekenntnis soll se1n, das 7usammenschließt
un! vereinigt.
Soll 6S das aber tun, annn 1STt e6s 2a1um vermeiden, daß 7zunächst die VCI-

schiedenen theologischen Schulmeinungen aufeinanderstoßben, daß also
zunächst mehr DDissensus als ONseNSuUS oibt bis ndlich das g-
mMmeinsame lutherische Bekenntnis den Gruppierungen und Umgruppierun-
TFC ein nde macht un! die ersehnte inigkeit schenkt.
Für die lutherische Kirche Australiens 1St das ein langer und schmerzlicher

Weg SCWESCHL, dessen Ziel und nde auch heute och nıcht ganz erreicht
1ST
Der Weg ist gerade 1in Australien schwer SCWESCH, we1l VO  w Anfang
alle Beteilisten VO die grundsätzliche Fage gestellt wWwurden.
w1e€e sich das einigende Bekenntnis 1n der kirchlichen Praxis
auszuwirken hat Dies wird einem sofort verständlich, WE INa sıch
klar macht, da die Eerste Zrohe geschlossene deutsche Einwanderung ach
Australien die der Schlesier, Brandenburger un! Posener Wafl, die 1m Jahre
1838 Aus innerster Überzeugung un! mit yroben Opfern ihr Land verließen
A2uUSs Protest die Einführung der Unıi10on durch Friedrich Wılhelm II}
VO Preußen So 1st diese ach dem Staate Südaustralien ausgewanderte
Gruppe mit ihrem starken Bekenntnisbewußtsein VO  n Anfang richtung-
weisend für die übrigen deutschen Einwanderer geworden. Ihre bert-
ZCUSUNSCIL klar, eindeutig un deswegen anziehend.
{[)as annn INa nicht in gleicher Weise \LC} der anderen, gleich yroben Hın-
wanderungswelle behaupten, die se1it dem Revolutionsjahr 18458 in Fluß
kam, natürlıch 2US mehr politischen un so7z1alen Gründen Be1 diesen
Leuten WL der kirchliche Konnex me1istens locker ZEWESCH, un! konfes-
s1onelle Bindungen spielten deshalb 2um eine
So das lutherische Bekenntnis un! die sich daraus ergebenden
Konsequenzen, die Sanz VO selbst die elister voneinander schieden. [ )as

Bekenntnis bte sOomıit nıiıcht w1e immer 1LLUL eine einigende, sondern
auch eine trennende Funktion Aaus.

Dabei haben siıch sehr bald drei Gruppen herauskristallisiert: Krstens die
der schlesischen Einwanderer mit ihrer unzweldeutigen un konsequenten
Position. Zwelitens die Gruppe derjenigen, die sich sehr bald VO der EefsSten
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Gruppe abspalteten; S1CeCin ihrer Haltung ebenfalls unzweideutig, hiel-
ten aber radikalere Konsequenzen für notwendig. Drittens schließlich alle
übrigen Lutheraner; diese offener, weitherziger, 1n einem BLO-
Ben Maße schon bekenntnisbewußt, aber 1el weniger konsequent 1n der
Praxis. Ktwas verallgemeinernd können WI1r VO einer lutherischen Mitte,
einem rechten un einem Hnken Flügel sprechen.
DIie Geschichte der lutherischen Kirche Australiens 1im 19 un! Jahr-
hundert hat sich größtenteils mit dem Verhältnis dieser Positionen Zu1e1N-
ander befassen, H S1e ist kontroverstheologisch bestimmt. e1 CL-

geben sich 1n ihrem Verlaufe T1 Phasen
Dıie erstie 25€ umtfalßt die FE VOSA |Jer A Flügel ist

diese elit och keine 1n sich geschlossene, erst eine werdende TO
Die Gesprächspartner sind VOTEGFST die Schlesier unter sich. Traurigerweise
führt dabei die Verschiedenheit des Standpunktes ZUC kirchlichen Spaltung
UNfTE: ihnen, wobei allerdings auch allerle1i nicht-theologische Faktoren mit
hineinspielen. So entsteht der mittlere un der rechte Flügel, alle beide
w1e oben angedeutet wurde durchaus konservative Gruppen.
Es geht 1n dieser ersten 4SsSe die rage, w1e we1lt das lutherische Be-
kenntnis letzte Entscheidungsinstanz ist für alle Fragen der kirchlichen
reun des kirchlichen Lebens Damıit taucht also ine Doppelirage auf
FEinmal die des Verhältnisses VOIll chrıift und Bekenntnis; annn die der
Autorität des Bekenntnisses für das Handeln derjund für das christ-
liche en des Eıinzelnen. Somit 1St CS IS rage der utorität des
Bekenntnisses für Te un Leben: yrundsätzlich also rückt dabei die
rage der Funktion des Bekenntnisses 1Ns Blickfeld.
Die ersten Einwanderer stehen dieser rage zunächst wen1g kritisch 11-
ber 4St a1V operlieren S1e mit dem Bekenntnis in TE un! Praxıs als
MIt einem Lehrkodex, als mit einem Wegweiser für das christliche Leben,
obwohl S1e sich theoretisch ber das Verhältnis VOIll chrift un! Bekenntnis
klar sind un die chrift elbstverständlic als übergeordnete Instanz
ansehen.
Eın eftiger Streit unte ihnen, ob das Bekenntnis einen hiliasmus u lasse
oder nıcht (1842—1846), beleuchtet die Situation. Die rage des 7zweiten
sichtbaren Kommens Christ1i beschäftigte ja damals alle K teise; die 2US der
Erweckung hervorgegangen In der Kontroverse 1n Australien
wurde 11U  a der 17 Artıikel des augsburgischen Bekenntnisses befragt, un
IiNail me1inte, daß die diesbezügliche neutestamentliche Kxegese sich ach
den Bestimmungen dieses Trtikels richten habe och klarer kommt die
hinter dieser Handhabung der Bekenntnisse liegende Auffassung ber deren
Charakter als Lehrkodex Z Ausdruck 1in folgendem Synodalbeschluß Aaus
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dem Jahre 1845, 1n dem die Antichiliasten ihre Meinung durchgesetzt
hatten: WEn 11U112 den Gemeinden ein Zwiespalt herrschtd<;rh Jahre 1845, in de@ die Antic1iiliasten ihre Meinung durc'hgesefzt  hatten: „Weil nun unter den Gemeinden ein Zwiespalt herrscht ... in  dem von der einen Partei der Vorwurf gemacht wird, daß sie in der Aus-  legung von der Lehre der Kirche, d. h. von den lutherischen Symbolen  abweiche, so ist angenommen worden, daß Pastor Kavel über die Aus-  legung die Schrift nebst den symbolischen Büchern durchstudieren (soll)...  um sich womöglich von der alleinigen Richtigkeit der Auslegung, welche  der 17. Artikel der C. A. von folgenden lutherischen Theologen: Luther,  Melanchthon, Joh. Gerhard, Aug. Pfeiffer, Joh. Weidner, Martin Chemnitz  und D. Chytraeus und anderen bekommt, zu überzeugen.““ Interessant ist  hier nicht nur die Auffassung von der Funktion der Bekenntnisse, sondern  ganz besonders die Gleichstellung derselben mit der Auslegung gewisser  lutherischer 'Theologen.  Ebenfalls heftig wurde gestritten über gewisse ‚Protestationen‘, die jener  Pastor Kavel verfaßt hatte, um gegen die Stellen im Bekenntnis, die das  landesherrliche Kirchenregiment als selbstverständlich voraussetzen, anstatt  es kritisch abzulehnen, zu protestieren. Hier, wie im anderen Falle, handelt  es sich wieder um das Bekenntnis als letzte Lehrinstanz. Nun wird man  zugeben müssen, daß diese „Protestationen‘ wenig glücklich in ihrer Fas-  sung wie in ihrer Intention waren und viel Unheil angerichtet haben. Das  Entscheidende aber, über das weder er noch seine Gegner im klaren waren,  war dies, daß auf beiden Seiten die eigentliche Funktion des Be-  kenntnisses verkannt wurde. Weil beide Seiten meinten, das Bekenntnis  sage, was man zu glauben hat, anstatt was geglaubt wird, konnte es seine  einigende Funktion nicht mehr erfüllen, und im Jahre 1846 war die Tren-  nung eine vollendete Tatsache. Es hat fast 30 Jahre gedauert, bis dieser  Fehler eingesehen wurde, und dann waren beide Flügel in ihren Positionen  so festgefahren, daß nichts mehr zu retten war.  Die zweite Phase reicht von 1874 bis 1921. Hier sind nun die Ge-  sprächspartner alle drei Flügel und es geht um die Frage der Kirchen-  gemeinschaft, und somit wird C. A. VII aktuell.  Der linke Flügel gebrauchte in seinen Gottesdiensten das Bunsensche  Gebet- und Gesangbuch mit dem unierten agendarischen Anhang, verlangte  aber, daß das Abendmahl nach der lutherischen Form verwaltet werde. Die  Pastoren wurden hier auf die Bekenntnisse der „deutschen‘“ Reformation  verpflichtet, wobei aber andererseits festgestellt wurde, daß das die Un-  geänderte Augsburgische Konfession mit einschließe. Seit dem Jahre 1861  wurden die Pastoren dieses linken Flügels aus dem Basler Missionshaus  berufen. Gerade dieser letztere Tatbestand rief eine Auseinandersetzung  mit dem rechten Flügel und der Mitte hervor: Kann eine Kirche, welche  83dem VO der einen Partei der Vorwurf gemacht wird, daß S1e 1n der Aus-
legung VO der re der XCHE, VO  - den lutherischen S5Symbolen
abweiche, 1st aNSCHOMUNCIH worden, daß Pastor Kavel ber die Aus-
lJegung die chrift nebst den symbolischen Büchern durchstudieren (soll)

siıch womöglich VO  ' der alleinigen Richtigkeit der Auslegung, welche
der Artikel der VOLl folgenden lutherischen Theologen: Luther,
Melanchthon, Joh Gerhard, Aug Pfeifter, Joh Weidner, Martıiın Chemnitz
und Chytraeus un anderen bekommt, überzeugen.‘” Interessant 1st
1er nıcht 1L1UT die Auffassung VO  o der Funktion der Bekenntnisse, sondern
Zanz besonders die Gleichstellung derselben mit der Auslegung gewlsser
lutherischer Theologen.
Ebenfalls heftig wurde gestritten ber gewlsse ‚Protestationen‘, die jener
Pastor Kavel verfaßt Hatte; die tellen 1im Bekenntnis, die das
landesherrliche Kirchenregiment als selbstverständlich VvOoraussetzen, ANSTATT

CS kritisch abzulehnen, protestieren. Hier: w1e 1m anderen Falle, handelt
Cs sich wieder das Bekenntnis als letzte Lehrinstanz. Nun wıird 1nNall

zugeben mussen, daß diese ‚„‚Protestationen‘ wenig glücklich in ihrer | S
SUuNg w1e 1n ihrer Intention un el Unheıil angerichtet en Das
Entscheidende aber, ber das weder GE och se1ine Gegner 1m klaren 484  ‘5
Wrl dies, daß auf beiden Seiten die eigentliche Funktion des Ba
kenntn1i SCS verkannt wurde. Weil €el1: Seiten meinten, das Bekenntnis
SaQC, w4sSs INl glauben hat, AaNsStatt W4sSs geglaubt wird, konnte A se1ine
einigende Funktion nicht mehr erfüllen, und 1m Jahre 1846 WL clie Tren-
Nnung eine vollendete 'Tatsache. Ks hat fast 610 a  FE gedauert, bis dieser
Fehler eingesehen wurde, und annn e1: Flügel in iıhren Positionen

festgefahren, daß nıichts mehr rTeLieEN WA1L.

Die Zzweıte 2ase reicht vVo 1874 biıs 1921 Hıer sind 1U  e die (3€E:
sprächspartner alle TEe1 Flügel un 6S geht die rage der Kirchen-
gemeinschaft, und somıit wird V I1 aktuell.
{Jer iın Flügel gebrauchte 13 seinen Gottesdiensten das Bunsensche
ebet- und Gesangbuch mMI1t dem unlerten agendarischen Anhang, verlangte
aber; daß das Abendmahl ach der lutherischen orm verwaltet werde. Die
Pastoren wurden 1er auf die Bekenntnisse der „deutschen: Reformation
verpflichtet, wobel aber andererseits festgestellt wurde, daß das die L:
geänderte Augsburgische Konfession mit einschließe Se1it dem a  re 1861
wurden die Pastoren dieses en Flügels 2a2uSs dem Basler Missionshaus
berutfen Gerade dieser letztere Tatbestand rief eine Auseinandersetzung
mit dem rechten Flügel und der Mitte hervor: Kann eine rche; welche
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den An;pruch erhebt‚ lutherisch sein, ihre Pastorén aus einem unierten
Seminar beruten » Die rage oriff weiter, un die Abendmahlspraxis wurde
überprülft. Die Mitte und der rechte Flügel, die ihre Pastotren aus$s Neuen-
dettelsau und Hermannsburg berufen PeSten; sich einig, daß
einem lutherischen tar 11UL Lutheraner zugelassen werden können. Der
1n Flügel ingegen me1inte: 39  Am tar kenne ich weder lutherische och
reformierte; 1L1U1 Würdige un Unwürdige.““ DiIie Verhandlungen 1n dieser
rage ührten schließlich ZUFF Kirchengemeinschaft 7zwischen ‚Mitte: und
LK, Was den rechten Flügel jedoch abstieß, der sich inzwischen der
Mitte inweitgehendem Maße (sogar hin bis zur Abendmahlsgemeinschaft) FC-
nähert hatte Die andern beiden Gruppen einigten sich, keine Pastoren
mehr VO  e Basel berufen und Nichtluthetraner 11UTr gastweise un: 1m
Notftfall ZAT Altar zuzulassen.
ach Jahren berief annn der linke Flügel doch wieder einen Pastor Aaus

Basel, und brach die Kirchengemeinschaft, die och nıcht ZALT Kıirchen-
auf @7vereinigung geführt hatte, wieder auseinander. Kine Aussicht

meinschaft 7zwischen der Miıtte un! dem rechten Flügel bestand aber auch
nicht mehr, da der rechte Flügel sich immer mehr ach rechts entwickelt
hatte U: seine Pastoren 1Ur och Aaus St Eouis, Missouri1, berief und SOMIt
theologisch Dallz VO  - OTFt her bestimmt wurde. IDas WAarLr im Jahr 1884
EKs hat dann bis 1921 gedauert, bis die Mitte un der linke Flügel sich
wieder zusammentanden un sich für eine eindeutig bekenntnisgebundene
Praxis entschieden. DIie betreffende Kınigungsformel lautet: ‚, Wır stehen
voll unı Sanz auf dem Bekenntnis UÜLSCIEGT evangelisch-lutherischen Kirche,
we1l WIr gänzlich überzeugt Sind, daß 1n ihm w1e 1n keinem anderen, die
wahre Glaubenslehre echt un: klar ZuU Ausdruck kommt Als über-
ZEUZTE Lutheraner erklären WIr: lutherische Kanzeln für lutherische Pasto-
LCN; lutherische Altäre für lutherische ommuntikanten. Ausnahmen WCCLIL-

den dem Gewissen des Einzelnen überlassen. Berufung geschieht TI VO  -

olchen Anstalten, ber deren Charakter (die Kirche) eine einhellige Me1-
NUuNg HAr
Darauf kam annn sofort ZUrTr Gründung der Veteinigten vang.-
3n Kırche 1n Ayustralten. und die Gründung einer theologischen
Hochschule 1m gleichen Tanre hat sechr bald durch die aus ihr hervorge-
henden Pastoren die inigkeit besiegelt. Die Kirche 1st Gründungsmitglied
des Lutherischen Weltbundes un dem Martin-Luther-Bund korporativ
angeschlossen. (Sie hat 1572 Pastoren und EeLwa Gemeindeglieder.)
I)Die drıtte Phase beginnt 1921 Kıne Einigung mMIt dem rechten Flügel
ist seitdem immer och nicht erreicht worden. Zuerst SiIng die für
das damalige Missouri charakteristischen Lehrunterschiede, also die Lehren



VO  m} der Heiligen chrift VONn der Kirche un! ihrem Amt VO  - der Kr-
wählung, VON den etzten Dingen In jahrelangen tiefgreifenden un erfolg-
reichen Gesprächen sind diese Unterschiede auf Grund SEMEINSAMEN
Schriftstudiums Aaus dem Wege geschaflt un 1ST diesen Fragen
Einigkeit erzielt worden.
Weit schwieriger aber 1STt die rage, ob die Ilutherischen Bekenntnisse Knt-
scheidungen treften, die die Prax1is der Kıirche bestimmen 1 der Zusam-
menarbeit M1 Kırchen mM1 denen keine Abendmahlsgemein-
schaft besteht Wır stoßen damıit auf Fragen die sechr verwickelter Art
sind schließlich aber sich MI1t der Bedeutung des s1iebenten Ttt1ikels der
augsburgischen Konfession befassen darüber hinaus auch wieder MI1T der
Geltung der lutherischen Bekenntnisse für das kirchliche Handeln überhaupt
Hıer geht nıcht 11U1 die rage des 7wischenkirchlichen un! er-

konfessionellen Verhältnisses sondern auch die Mitgliedschaft und
Mitarbeit der ökumenischen ewegung, Weltrat der irchen
Lutherischen Weltbund National Councils of Churches die
Stellungnahme ungen lutherischen Kıirchen die sich den werdenden
Kirchenunionen auf den Missionsfeldern anschließen Bekanntlich sind diese
Fragen Sanz esonders VOL der Miısso Ya Synode un! den lutherischen TEe1-
kirchen (und deshalb auchVO rechten Flügel‘ Australien) gestelltworden
Wıie INa  - ber diese inge denken mag, iNail annn die gestellten
Fragen nicht übergehen 1)as Rıngen E Antwort 1ST Australien

dankenswerterweise aber auch sachlich daß darüber 1U  e}

a  re verflossen sind und der Lutherische Weltbund sich auch
Hinblick auf die DDiskussion in Australien bewogen fühlte auf seiner V1ierten
Vollversammlung elisink1 sich auf SC11Il Wesen un Aufgabe
besinnen Es handelt sich dabe1 die grundsätzliche rage ob S1I1IE g_

Arbeit ob SECEMEMNISAME Aufgaben (etwa „wischenkirchlichem
Handeln innerhalb der Außeren 1SS10N oder interkonfessioneller Iu-
sammenartbeit Bund VON Kirchen) mehr sind als WG COM

EexXtTerN1is o b A Bekenntnisverschiedenheit und daraus
tolgender Verschiedenheit fe und Praxis E:  ] SEMECINSAMCS i1ırch-
liıches Handeln x1ibt und WECIN1) ob das e1iNe SAaCTIS dar-
stellt die faktisch auf Kirchengemeinschaft hinausläuft ei annn die
tage entsteht 1ST das wahr hrlich un sauber oder steckt CiHE6E Als ob-
Theologie dahinter
Man könnte behaupten e1m Weltrat der Kirchen INIT den ofensichtlichen
groben konfessionellen Unterschieden SC1NCX Gliedkirchen liegen die inge
wesentlich einfacher och der rechte Flügel Australien fragt schon W1C

annn MIt SEMEINSAMECN Abendmahlsfeier anläßlıch oll-
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versammiung des Lutherischen Weltbundes stehe Richtet dieseD
nicht eine Kirchengemeinschaft auf, die eigentlich nicht besteht ? Dem
könnte INa entgegenhalten, daß A 7& G R 1mM Lutherischen Weltbund doch
immerhin Kirchen VOL uns haben, die sich des gleichen lutherischen
Bekenntnisses willen verbunden haben, und die, Ww1e Peter Brunner nicht
ganz MI1t Unrecht me1int, deshalb auch 1n Kirchengemeinschaft miteinander
stehen, selbst WEC1L111 S1e das och nicht überall ZuU Ausdruck gebracht
haben Der rechte Flügel in Australien hat hier ernNnste edenken, die ELWa

parallel MmMi1t denen laufen, die die deutschen lutherischen Freikirchen den
lutherischen Landeskirchen gegenüber erheben. Ks wird gefragt, ob eine
lutherische IC  S die das Bekenntnis auch für ihre Praxis nımmt,
Ww1e etwa in der Abendmahlsverwaltung, trotzdem mit einer diese inge
weniger beachtenden lutherischen C 1n einem Verhältnis stehen datf,
Ww1e eLtw2 1n einem Bund, 1n dem die gemeinsamen Aufgaben oft doch ber
bloße Extern4 hinauszugehen scheinen, und ob dieses CENDCIC Verhältnis
hrlich und deshalb rlaubt se]l.
Diese komplexe Fragestellung ist 1U  w allerdings schon 1N der
frühen Kirche des (Istens aufgekommen, w1e Werner Blert gezeigt hat
Heute aber haben WI1r u1nsSs 1n Australien Zanz besonders fragen, inwiefern
diese Probleme VO s1iebenten Artikel der Augsburgischen Konfession her
überhaupt beantwortbar sind, und mehr noch, ob WI1r hier nıcht wieder
mit der alten rage 11SCICI Geschichte konfrontiert sind, w4as Bekenntn1s-
geltung bedeute. EKs wird gefragt, ob e alte ekklesiologische Prinziıpien
mit dem eigentlichen Sinn un! der wahren Intention des Bekenntnisses
verwechselt werden. Ferner geht die rage, der feine Irennungs-
strich jegt zwischen eindeutiger bekenntnismäßiger Praxis un! bekenntnis-
widrigem Handeln. Kann 1iNan ihn dart mMan ih: überhaupt 7z1iehen Wie 1St CS

da mit dem Evangelium bestellt,um das ja 1m lutherischenBekenntnis geht
Das sind ernste Fragen, un WE manchem dieses ngen weltfremd EI-
scheinen may, können WI1Tr in Australien dem nicht ausweichen. chließ-
lich sind 6S ja auch nicht weltfremde Probleme; S1e sind, besehen,
ja hoch aktuelle 1n Deutschland w1e in Amerika, 1n Afrika wI1ie 1n Astıen.
Die ökumenische ewegung UuULLSCICT Zeit zwingt u11ls alle, ler ellung
nehmen. Im australischen Rıngen, das 1n verschiedener Weise ber ein
Jahrhundert gedauert hat, kommt eines Zu Ausdruck daß die lutherischen
Bekenntnisse, auf die die Pastoren einer verfassungsmäßig lutherischen
Kirche verpflichtet sind, nıcht als bloße Schulmeinung oder als Ss1tuatiOons-
gebundene Aussage, für u1nls nicht mehr nachvollziehbar, gelten
haben, sondern da ß hier die Wahrheit des FEvangeliums geht! Je härter das
Rıngen, ernster wird die Wahrheitsfrage gestellt, auch in Australien.


